
^ K e s n .

VIII.

Von ebcrbard Zugger.

Das Rsichensbrrgksr und die Bieslscke.
Fig. 83.

Am 31. J u l i  1905  nachm ittags w anderten mein S o h n  und ich von 
der sogenannten Schneiderau im  S tubach ta l au fw ärts  gegen das Reichens- 
bergkar. D er W eg dahin füh rt an fangs in  derselben R ichtung wie jener 
zur R udolfshütte, aber schon nach kurzer Strecke biegt er —  bei der 
Reichensberg-Asten —  links ab und beginnt über freundliche M atten  
ziemlich steil anzusteigen. J e  höher m an kommt, desto prächtiger w ird  
der Blick auf die nahen Bergkämme des unteren  S tubach ta les. A n der 
Grünschacht-Alphütte (1 4 1 6  m ) und  an  H asenau (1 5 2 6  m ) vorüber ge­
langten  w ir in  das enge T a l  des Schrabachs, in  welchem die Zirbeneck- 
hütte in  beiläufig 1 6 5 0  m  M eereshöhe liegt. H ier m ußten w ir, obwohl 
w ir noch reichlich Z e it gehabt hätten, höher zu steigen, übernachten, da  
m an u n s  versicherte, daß die R eichensbergkar-A lphütte, welche unser 
nächstes Z iel sein sollte, weder in  Bezug auf V erprov ian tierung  noch in  
Bezug au f Lagerstätten fü r  eine N ächtigung unsererseits geeignet sei. 
W ir  bereuten auch nicht, in  der Zirbeneckhütte geblieben zu se in ; denn 
nach kaum halbstündiger Anwesenheit daselbst zog ein drohendes G ew itter 
heran, welches sich bald m it einem R egenguß entlud, der jeden, den er 
im  F re ien  traf, nach wenigen M in u te n  trotz M a n te l und S ch irm  voll­
ständig durchnässen m ußte. I n  der H ütte w ar gut sein, die Leute w aren  
freundlich und jeder von u n s  beiden bekam sein eigenes w arm es B ett.

D er folgende M orgen  ließ sich trüb  und  nebelig a n ; trotzdem 
brachen w ir, nachdem auch unser T rä g e r  m it den Meßwerkzeugen nach-
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gekommen w ar, zeitlich auf und stiegen län gs  des linken Ufers des S ch ra - 
bachs auf zur Reichensbergkarhütte (zirka 1 92 0  m ). E tw a 150  m  höher 
b e tritt m an  d as eigentliche K ar, die S te ig u n g  w ird bedeutend geringer, 
d a s  ganze T e rra in  macht den Eindruck einer hochalpinen Hügellandschaft, 
welche in  N ord, O st und S ü d  von hohen F e lsm auern  und -G ipfe ln  ein­
gefaßt, gegen West aber frei ist.

I n  der südöstlichen Ecke erhebt sich der M aurerkogl (30 01  m), nörd­
lich von diesem der Schm iedinger (2 9 6 0  m ) und westlich vom M a u re r ­
kogl das Hackbrettl (2 7 0 8  m). A u s der M uld e  zwischen den eben­
genannten H äuptern  fließt der Schrabach in  nordwestlicher R ichtung b is

J V ' O R D  3 3 -

Zum Kleetörl und biegt hier in  fast südlicher R ichtung ab. I n  etwa 
2 2 1 0  m  nim m t er an  der linken S e ite  den A bfluß des S e e s  auf, von 
dem ich hier sprechen will. U nterhalb  der V erein igung dieser beiden Bäche 
befindet sich in  2 15 5  m  Höhe ein kleiner ehemaliger Seeboden von 
einigen hundert Q uadra tm etern  Fläche, der vom Schrabach durchflossen 
w ird, und weiter oben, vielleicht 10 m  höher ein zweiter von ähnlicher 
G röße.

Am Nordwestfuße des Hackbrcttl breitet sich eine M ulde  aus, in 
welcher die sogenannte B i e s l a c k e  (2 2 9 5  m  ü. d. M .) liegt. I m  N orden 
trennt ein Rücken von 50  bis 6 0  in relativer Höhe den S ee vom O ber­
läufe des Schrabachs, im Osten lagert ein riesiger Schuttkegel des Hack-

Maßstab I : 2000.
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Brettl, im  S ü d e n  zieht ein K am m  hin, der sich westlich von dieser Höhe 
loslöst und im m erhin  die Seefläche noch um  2 0 0  m  ü b e rra g t; n u r  im  
W esten ist die M uld e  durch eine niedrige B arrie re  begrenzt, welche etwa 
5  m  hoch ist und in  welche die A bflußrinne eingerissen ist. D er S ee  
mag einm al wirklich seinen N am en verdient haben, in  der vom Deutschen 
und Österreichischen A lpenverein herausgegebenen, vorzüglichen K arte der 
G roßglocknergruppe im  M aßstabe 1 :  5 0 .0 0 0  ist er auch noch a ls  solcher 
eingezeichnet; heute verdient er n u r mehr den N am en, den er im  Volks­
munde f ü h r t : die Bieslacke, d. h. eine seichte W asseransam m lung, in  
welche die R ind er hineinstehen, w enn die Hitze groß und die F liegen 
unangenehm  werden.

D ie Lacke (F ig . 33) hat ungefähr die F o rm  einer Ellipse, deren längere 
Axe in  der R ichtung von N ord nach S ü d  92  m , deren kürzere 72 m  mißt, 
am  Südende befindet sich noch eine A usbauchung von 5 0  m Länge und 
etwa 20  m  B re ite? ) A n  der Ostseite sieht m an deutlich, daß der S ee  
vor nicht allzu langer Z eit um  mindestens 20  m  breiter w ar. D ie Tiefe 
der W asseransam m lung ist unbedeutend und dürfte an  den tiefsten S tellen  
kaum 1 m  betragen. D er einzige sichtbare Z u flu ß  kommt von Nordost. 
A m  W estufer lag  noch ziemlich viel Schnee.

D ie Bieslacke dürfte in  kurzer Z eit ganz verschwunden sein, da das 
Hackbrettl allzureichliche Schuttmassen in  die Seem ulde herabsendet, und 
das Becken im m er mehr und mehr ausfüllt.

Nachdem w ir die Dim ensionen des S e e 's  gemessen hatten, brach die 
S o n n e  durch die Nebel und zerstreute dieselben, und un ter tiefblauem  
wolkenlosen H im m el überschritten w ir den Kam m  im  N orden und w an ­
derten nun  län gs  des O berlaufes des Schrabaches zum Kleetörl. D ie 
W anderung  ging aber n u r  sehr langsam  vor sich, aber nicht etwa wegen 
der Schwierigkeiten des W eges —  solche w aren nicht vorhanden —  son­
dern wegen der herrlichen F lo ra , die sich unseren A ugen bot. A lpen­
vergißmeinnicht, Alpenrose (R hododend ron  fe m ig in e u m ), A s te r  a lp inus, 
die prächtige kleine L in a ria  a lp ina, P e d ic u la ris  ro s tra ta , L eontodon  
pyren a icus , H ie rac iu m  a lp in um , A ch illea  m o sch a ta , C h ry san th e m u m  
a lp in um , P o te n tilla  a u re a  und C a m p a n u la  b a rb a ta  gehörten zu den 
häufigsten B lü ten , ebenso die S teinbrecharten  S ax ifrag a  b itio ra , an d ro - 
sacea, m usco ides und a iz o id e s ; A nem one b a ld en sis  und G en tian a  
b a v a ric a  und excisa, sowie p ann on ica  leuchteten überall hervor, hie und 
da stand ein Exem plar von D ian thu s  g lac ia lis , von D oron icum  g laciale ,

*) Die Gesamtfläche dürfte 5700 m2 betragen.
l*
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dann  Edelw eiß und R a u te ;  stellenweise w ar der B oden bedeckt von den 
P o lstern  der S ilene acau lis  und C h e rle r ia  s e d o id e s ; dort in  der N ähe 
von Schneeflecken breiteten sich zarte Zweige m it weißen B lü ten  von 
A lsine b iflo ra und S te lla r ia  ce ra s to id es  aus, daneben wuchsen in  voller 
Üppigkeit die kleinen S träucher der A zalea p ro cu m b en s m it ihren rö t­
lichen B lum en, hier w aren große Flächen m it der roten P r im u la  m in im a, 
und daneben m it dem duftenden blauen Speik, der P r im u la  g lu tiuo sa , 
bedeckt, an  anderen S tellen  rag ten  die düsteren B lü ten  der B a r ts ia  a lp in a  
hervor und abwechselnd m it diesen die kleine V ero n ica  a lp in a  und 
aphy lla , sowie kleine Gesellschaften des weißen C eras tiu m  uniflorum . 
Hie und da entzückte die schön weiße A n d ro sace  ob tu sifo lia  m it ihren 
reizenden B lättchen das Auge und auf dem sandigen B oden am  Bache 
wuchs in  zahlreichen kleinen herrlichen R asen die lieblichste A lpenblum e, 
die A n dro sace  g lac ia lis .

I n  glückseliger Betrachtung all dieser Herrlichkeiten kamen w ir an 
den F u ß  des Kleetörl. E ine geradezu außerordentlich steile, aber g ra s ­
bewachsene Lehne füh rt zu.dem selben em po r; der Aufstieg dazu ist m ehr 
ein K lettern a ls  G eh en ; aber die F lo ra , die u n s  hier begrüßte, ließ u n s  
jede Unbequemlichkeit des S te ig en s  vergessen, Schm etterlingsblüten  in  
reicher M enge wie A n th y llis  a lp e s tr is , A s tra g a lu s  frig id us , H e d y sa ru m  
o bscu rum , O x y trop is  tiro le n s is  und lap po n ica , sowie schöne Orchideen, 
d arun ter besonders häufig die wohlriechende N ig rite l la  an gu stifo lia , aber 
auch die seltene suaveolens sam t der G y m n aden ia  a lb id a  und conopea 
machten u n s  d as S te igen  zum V ergnügen.

S o  erreichten w ir das Kleetörl, 2 3 7 3  m , den Übergang in s  M ü h l­
bachtal. A uf der Höhe desselben überblickten w ir noch lange das schöne, 
eben verlassene K ar, sowie die prächtige Fernsicht, und begannen schließlich 
um  M itta g  den Abstieg in s  M ühlbachtal.

Die Seen des Mühlbach- oder Zillersbachtalss.
Fig. 34 und Taf. XLVI.

A m  N ordende des K am m es, welcher die oberen H älften  des S tubach - 
und K aprunerta les scheidet, erhebt sich der Schm iedinger a ls  mächtige 
E ispyram ide b is  zur Höhe von 2 9 6 0  m . E r  sendet einen K am m  fast 
genau nach N ord, und einen zweiten nach W estnordw est; der erstere zweigt 
noch einm al östlich, der letztere noch zweim al westlich aus, so daß schließ-
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lief) zwischen den vorher genannten T ä le rn , dem S tubach- und K apruner- 
T a le  statt e i n e r  Talscheide deren f ü n f  auftreten, die zwischen sich vier 
kleine T ä le r  bilden, nämlich das H auptm annsbach-, Radensbach-, M ü h l­
bach- und Diebersbachtal. B on  diesen T ä le rn  liegt das M üh lbachtal 
zwischen den beiden Hauptzweigen des S tubach -K apruner Scheidekammes 
und ist sohin auch das größte derselben.

D ie österreichische Spezialkarte enthält im  M ühlbachtale keinen S ee 
verzeichnet, ebensowenig die vom Deutschen und Österreichischen A lpen­
verein herausgegebene K arte der Großglockner - G ruppe im  M a ß s ta b e : 
1 : 50 .000 . D agegen findet m an in der Keil'schen Begleitkarte ( 1 : 4 8 .0 00 ) 
im  H intergründe des T a le s  am F uße des K letthorn  einen S ee  m it der 
Höhenangabe 6 4 9 0  F u ß  eingetragen, welcher der Zeichnung nach m in­
destens eine Länge von 2 40  m  besitzen müßte. Auch in der alten, vom 
Deutschen A lpenverein 1870  herausgegebenen W iedenmann'schen K arte 
der Glocknergruppe im  M aßstabe 
1 : 6 6 .0 0 0  ist dieser S ee  m it der 
H öhenangabe 2051  m  eingezeichnet /  
und ebenfalls m it nicht unansehn- ^ / 
lichen Dim ensionen. P ro f . Kästner, 
welcher vor einigen Ja h re n  den ö 
H in terg rund  des T a le s  besucht ^  
hatte, schilderte u n s  den S ee  a ls  V 
ziemlich unbedeutend.

U m  nun  diesen S ee  zu fin ­
den, stiegen w ir, mein S o h n  und Maßstab l : 2000.
ich m it einem T rä g e r  au s dem Reichensbergkar im  S tubach ta l kommend, 
um  M itta g  des 1 . A ugust 1 90 5  vom Kleetörl h inab in s  M ühlbachtal. 
D e r N am e Kleetörl scheint n u r  au s  dem W orte K lettertörl entstanden 
zu sein ; denn der Kam m, welcher chier das S tubach- und M ühlbachtal 
trennt, heißt das K letterl —  eine Bezeichnung, welche sehr den V erhält­
nissen entspricht, denn auf beiden S eiten  des K am m es ist die S te ilhe it 
des G ehänges eine sehr bedeutende —  auch befindet sich nordwestlich vom 
T ö rl ein Felskopf, welcher in  den älteren der vorher angeführten K arten 
a ls  K letthorn bezeichnet ist.

Nach einigem Suchen sahen w ir nordwestlich vom K letthorn am 
F uß e  einer Schutthalde ein P la te a u  m it einer M ulde , die jedenfalls 
einem ehemaligen Seebecken angehört, und in  derselben eine Lacke 
(F ig . 34) in  2 1 8 4  m  M eereshöhe von fast quadratischer F orm , in  welche 
von S ü d e n  her eine Schutthalde reicht, welche der Lacke ih r Wasser zu-

Fig .34

i bare lacke; s ' sf'g
'  ) ~ \
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f ü h r t ; in  der westlichen Ecke befindet sich der Abfluß, der in  einen 
schwach geneigten G raben  übergeht. D ie Länge einer S e ite  dieser kleinen 
Wasserfläche beträgt 25  b is 27  m , also die Gesamtfläche ungefähr 6 7 0  m 3. 
D ie größte Tiefe ist vielleicht Q'5 m . I m  N orden und Osten ist die Lacke 
von einem W alle von einigen M ete rn  Höhe umgeben, w ährend im  S ü d e n  
die W ände des K letthorn aufsteigen. I m  Nordosten ist die U m w allnng  
durchbrochen und 3 4  Schritte  vom R an de der eben beschriebenen Lacke 
befindet sich eine zweite, jedoch abflußlose, 3 m  tiefer gelegen a ls  die erste. 
D ie F o rm  des Wasserbeckens ist unregelm äßig eiförmig, die Länge 33, 
die m ittlere B re ite  15  m , die größte T iefe 0 '7  m , die Gesamtfläche u n ­
gefähr 4 5 0  in 3. D ieser W assertüm pel ist m it A usnahm e des Z u g an g es  
von der ersten Lacke ringsherum  von einem niedrigen W alle umgeben.

D er N ordostrand  des P la te a u s , auf welchem sich diese beiden W asser­
ansam m lungen befinden, fällt steil ab und am  F uß e  des dadurch gebil­
deten A bhanges befindet sich ein zweites P la te a u , in  welchem sich ein 
wirklicher kleiner S ee, der J u d e n a l p e n s e e ,  $ n f . X L V I, befindet. D a s  
T e rra in  an  der Westseite des H in tergrundes des M ühlbachtales heißt 
nämlich die Ju den alp e . D er S e e  liegt in  beiläufig 2 15 0  m  M eereshöhe 
und hat eine längliche, fast elliptische F o rm , seine Länge beträgt 1 25  m , 
die größte B reite  56, die m ittlere etwa 4 0  m , die Gesamtfläche beiläufig 
5 0 0 0  m 3. D ie Jsobathen  laufen den U ferlinien  parallel, die größte 
T iefe w urde m it 4  0  m  gemessen. A n der S ü d -  und Westseite zieht 
sich d as B erggehänge h in , im Nordosten lagert die B arrie re , deren höchster 
P u n k t 6 m  über den Seespiegel em porragt. Z w ei kleine Bäche fließen 
von W esten her in  den S ee, am N ordrande befindet sich der A bfluß.

W ir m ußten u n s  beeilen, die M essung des S e e s  zu Ende zu b rin g en , 
denn so schön und wolkenlos der V orm ittag  und M itta g  w aren, so d ro­
hend zeigte sich der H im m el gegen 2 U hr nachm ittag. W ir begannen so­
hin  den Abstieg in s  M ü h tb ac h ta l; in  der Hackelalpe bewirtete u n s  der 
zufällig anwesende Besitzer derselben m it frischer M ilch, und a ls  w ir 
noch nicht ö  M in u te n  von der A lpe entfernt w aren, brach d as G ew itter 
lo s  und sendete einen Regenschauer über u ns, der erst aufhörte, a ls  w ir  
im  Angesichte N iedernsills das S alzach ta l betraten.

D ie im  J a h re  1907  durchgeführten See-A ufnahm en geschahen m it 
Unterstützung der kais. Akademie der Wissenschaften in  W ien, welcher ich 
hiem it meinen besten D ank zum Ausdruck bringe.
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Der Jägrrsre im KlvmarltÄl.
Fig. 35.

Am 2 . A ugust 1907  w anderte ich m it meinem S oh ue und dem 
S te inarb e ite r Georg V ogl durch das K le in arlta l zum Jägersee (11 20  in). 
I m  Ja g d h a u s , welches 1 71 8  vom Erzbischof F ra n z  A nton  G rafen  H arrach 
erbaut worden w ar, fanden w ir dank der Liebenswürdigkeit des E igen-

Jagdhaus

Schiffhütke

tüm ers desselben, des H errn  M ax  F re ih e rrn  von Jm ho f, gastliche U nter­
kunft. T a g s  d arauf nahm en w ir den S ee  auf. Dieser ist ein S tausee, 
gebildet durch zwei an  seiner Nordseite von West und O st herabziehende 
Schuttkegel; er ist reich an Forellen  und S a ib lin g en  und w äre schon
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lange abgeflossen und trocken gelegt, w enn er nicht durch S tauw erke künst­
lich a ls  solcher erhalten w ürde. S e in e  größte Länge in  nordsüdlicher 
R ichtung beträgt 500 , seine B re ite  in  westöstlicher R ichtung 3 1 0  m , die 
Tiefe ist unbedeutend, der tiefste gemessene P u n k t w ar 2 3 5  m , die durch­
schnittliche Tiefe m ag ungefähr 1 5  m , die Gesamtfläche beiläufig 10 4  
Hektar betragen. D en  N ordrand  und die nördliche H älfte des W estrandes 
bilden die oben genannten sehr sachte auslaufenden Schuttkegel, den O st­
rand  trockenes W aldgehänge, die südliche H älfte des W estrandes und in s ­
besondere die südliche B egrenzung des S e e s  ist S um pf. D er sehr seichte 
südliche T e il des S e e s  enthält reichlich Schilf, welches gegen Osten h in  
von einzelnen Schotterinseln verdrängt w ird. D er H auptzufluß  kommt in  
mehreren A rm en, welche ziemlich viel S chu tt m it sich führen, von S üd en , 
einige kleinere Bäche m ünden an  der O st- und an  der Westseite.

I n  der N ähe der Fischhütte („Fischkalter") befinden sich im  S e e ­
boden zwei Wasserlöcher, d. i. S te llen , an  denen Q uellen  von unten  
herausdringen. I m  Allgemeinen zeigt der Seeboden zahlreiche große dunkle 
Flecken, welche von W asserpflanzen, wie P otam ogeton-A rten  und A rm ­
leuchtern gebildet werden.

D ie Lage des w aldum randeten  S e e s  ist eine herrliche und der Blick 
au f  denselben vom Jag dh au se  au s  ist prächtig.

Drr TappenKarsee.
Taf. XLVII.

Am 4. A ugust 1907  früh  m orgens brachen mein S o h n  und ich 
m it dem Steinm etz G eorg  V ogl und den freiherrlich Jm hof'schen Jä g e rn  
J o h a n n  E rlfe llner und B a r tlm ä  V orderegger vom Jagdhause am  J ä g e r ­
see auf h inauf zum Tappenkar. D er W eg fü h rt an fangs m it geringer 
S te ig u n g  b is zur Schw abalpe, dann  aber steil au fw ärts  b is zum S ee  
in  1762  m  M eereshöhe.

D a s  T appenkar ist ein eigentümliches Hochtal, in  seinem nördlichen 
T eile von Kalken und D olom iten  m it reichlichen E inlagerungen  von P y r i t ­
schiefern, im  größeren südlichen T eile dagegen von gewöhnlichen P hy lliten  
eingeschlossen. S e in e  Länge, welche sich im  Allgemeinen von S ü d  nach 
N o rd  erstreckt, beträgt von der Klingspitze (2431  m ) im  S ü d e n  b is zum 
Ausflusse des S e e s  fast 5 km . I m  nördlichen T eile des K a rs  bilden 
die Kalke und D olom ite steile Felsw ände, der rückwärtige südliche T e il
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dagegen ist von schwach geneigten grasigen H ängen begrenzt, die sich 
nahezu b is zur Klingspitze enrporziehen. I n  den nördlichen teils  fel­
sigen, teils  phyllitischen T e il des T a le s  ist der Tappenkarsee eingebettet. 
A n seiner rechten S e ite  erheben sich die Kalke des Gamskarkopfes, S t ie r ­
kopfes und Wildkarkopfes, an  seiner linken der dolomitische M alerkopf 
und der phyllitische Kardeiskopf, im  H intergründe strebt ebenfalls links 
das phyllitische Kreuzeck und a ls  Talschluß die Klingspitze empor.

D a s  linke S eeufer bildet einen B ogen von nahezu 90° von S ü d  
nach Ost, das rechte U fer schließt sich diesem B ogen annähernd  an , in ­
dem die B reite  des S e e s  an  seinem sumpfigen Südende 3 6 0  m, am  
steinigen Ostende dagegen n u r  mehr 100 m  b e trä g t; die B reite  des S ees  
n im m t gegen seinen A bfluß h in  ziemlich gleichmäßig ab. D ie Länge des 
S e e s  nach seiner M itte llin ie  in  der K rüm m ung gemessen, beträgt 1 09 0  m. 
L än gs dieser L inie zieht sich auch die größte T iefe hin. D ie Jsobathe 
4 0  m  beginnt etwa 2 0 0  m  vom S ü d u fe r  und endet etwa 160  m  vom 
A b flu ß ; ihre B reite  beträgt 300  in vom A bfluß bereits 130  m , erweitert 
sich auf 180  m  und beträgt 250  m  vom S ü d u fe r  noch 140  m. D ie 
tiefste innerhalb  dieser Kurve gemessene S te lle  ergab 4 7 -65  m. D ie 
übrigen  T iefenlin ien  sind jener von 4 0  m  ziemlich gleichlaufend.

D ie Gesamtfläche des S e e s  ist ungefähr 2 3 '8  Hektar. D er Abfluß 
im  Nordosten ist 7 m  b re i t ; zahlreiche Zuflüsse erhält der S ee  au s  dem 
Phyllitgebiete am westlichen Ufer und den H auptzusluß au s  dem langen, 
g rünen  T a le  im S ü d en .

I m  S ee  leben zahlreiche S aib lin ge .
D ie Szenerie im  Tappenkar ist herrlich, w ir verlebten daselbst zwei 

T age bei wolkenlosem H im m el und fast vollkommener W indstille. Z u r  
A u slo tu ng  des S e e s  bedienten w ir u n s  des O sgood-B ootes.

Drr obere Hsflrcksee.
Fig. 36.

A uf dem Gebirgskam m e zwischen dem Salzach- und G asteiner-T ale 
gegenüber von Goldeck erheben sich westlich vom Heukareck das Hasseck 
(2 1 1 8  m ) und der Seekopf (20 16  m). U nm ittelbar nördlich von dem 
S a t te l  ( I9 6 0  m ), der die beiden eben genannten Höhenpunkte trennt, 
liegt in  1950  in M eereshöhe der kleinere, obere H a s s e c k s e e .  E r  ist von 
fast kreisrunder F o rm  in  eine grasige M uld e  eingebettet und geht im
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S üdosten , von woher er einen schwachen Z uflu ß  erhält, in  einen kleinen 
S u m p f über. N u r  an  einer S te lle  des N ordostrandes des S e e s  ist d as  
Gestein bloßgelegt, ein hellgrauer P h y llit, welcher von Nordost nach S ü d ­
west streicht und flach nach N ordwest einfällt. I m  N orden hat der S ee  
seinen A b f lu ß ; sein schwaches B ächlein fließt wenige M ete r vom S ee  
über steile Felsen von Kalkschiefer h inab, welcher hier von Ost nach West.

J f O R B

l

streicht und unter 25° nach N ord fällt. D ie B arrie re  beim Abflusse is t 
kaum 2  m  hoch.

I m  S e e  sahen w ir S a ib lin ge .
E r  m iß t in  der R ichtung von N ord nach S ü d  84, senkrecht darauf 

90  m , die größte Tiefe liegt ungefähr in  seiner M itte  m it n u r  2 '1  m  ;  
seine Fläche beträgt etwa 5 0 0 0  n )2.

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



DER UNTERE HASSECKSEE
Aufgenommen am  10. August 1907 

von E. Fugger Vater und Sohn und G.Vog'el.

M a ß s ta b  1 :2 0 0 0 .

Aut. u. Druck v. F. Hierhammer Mer. JM./i375-07.

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



11

W ir, d. h. ich, mein S o h n  und G eorg V ogl, nahm en den S ee  am  
10. A ugust 1907  auf, nachdem w ir den Aufstieg von M ayrhofen  im 
G asteiner T a l  über die M ayrhofen  A lpen genommen hatten. W ir passierten 
au f dem Wege bis in  die Höhe von 1850  m  n u r gewöhnliche schwarze 
und graue P hy llite  und hie und da Q u arzp h y llite ; n u r  in 1710  m Höhe 
trafen  w ir auf grüne Schiefer, die aber bald wieder von dunklem Q u arz- 
phyllit überlagert wurden. I h r  S treichen w ar im  Allgemeinen von O st 
nach West oder von S üd ost nach Nordwest. W ie erw ähnt, treten die 
ersten Kalkschiefer bei 1 85 0  m  auf, aber auch diese w urden nach kurzer 
Strecke wieder von gewöhnlichen P hy lliten  überdeckt, welche auch auf der 
Satte lhöhe selbst sichtbar w urden.

Der untere Haffecksee
Taf. XLVI1I.

liegt etwa 3 5 0  in nördlich vom oberen S ee und 114 m  tiefer a ls  dieser 
in  einer ring su m  geschlossenen länglichen M ulde, deren m ehr oder weniger 
steilen G ehänge von teilweise m it V egetation bedeckten Kalkschiefern 
(Klammkalken) gebildet sind. N u r an  der Nordwestecke der M uld e  sieht 
m an ein schmales B an d  von lichtgrauem P h y llit durchziehen. Kalk und 
P h y llit streichen von O st nach West m it flachem E infallen  nach N ord. 
D er S ee  hat ebenfalls eine längliche F o rm  m it der Längsaxe von O st 
nach West und ist in  seiner östlichen H älfte ein wenig eingeschnürt. S e ine  
Länge beträgt 270  m , seine größte B reite in  nordsüdlicher R ichtung 
150  m ; die Fläche ungefähr 2 '9  Hektar. D ie größte gemessene Tiefe 
betrug 9 4  m. D a  der S ee  seine Zuflüsse hauptsächlich von S ü d o st er­
hält, liegt dieser tiefste P u n k t nicht in  der M itte , sondern näher am  
steilen W estgehänge; gegen Ost n im m t die Tiefe allm älig  ab und endigt 
dann  in  einem S um pf.

Auch in  diesem S ee sahen w ir Fische und zw ar S a ib lin ge .
A m  N ordrande sieht m an das Wasser in  einer kleinen A usbuchtung 

abfließen, das Abflußloch befindet sich unter der geschlossenen B arrie re , 
welche hier ihre geringste Höhe —  zirka 20  m  —  besitzt. D er A bfluß 
geschieht unterirdisch und jenseits, d. i. nördlich der B arr ie re  fließt das 
dem S ee  entströmende Bächlein in  den steilen M u rsa n g e r-G rab en  h inab, 
in  dessen Tiefe m an eine A lphütte erblickt.

D ie Zuflüsse des S ees  kommen zum T eil vom Hasseck herab, einen
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w eiteren Z u flu ß  bildet der A bfluß des oberen Hasfecksees und endlich eine 
herrliche frische Q uelle klaren W assers, welche 37 m  südlich der M itte  
des S e e s  au s  der Kalkwand hervortritt.

Ich , mein S o h n  und V ogl nahm en den S ee am  10. A ugust 1907  
a u f ;  w ir w aren vom oberen Hassecksee herabgestiegen, und versuchten, 
nachdem w ir den unteren S e e  ausgelotet hatten, den Abstieg in s  M u r s ­
angerta l, den w ir jedoch bald aufgeben m ußten. W ir  stiegen daher gegen 
West zum Seekopf auf, und fanden daselbst eine herrliche Kalkflora, teil­
weise gemischt m it Schieferflora.

W ir  erreichten dann  die Hasseckalpe und stiegen auf dem Kamme, 
welcher vom Seekopf gegen N ordnordost hinzieht, h inab in  die Lender 
Klam m. A uf diesem Wege konnten w ir konstatieren, daß dieser ganze 
K am m  von Kalkschiefer (Klammkalk) gebildet ist, dem n u r selten dünne 
Lagen von P h y llit eingeschaltet sind, und daß die Schichten fast durch­
au s  von O st nach W est m it nördlicher F allrich tung  streichen. D er Blick 
vom  Seekopf ist ein weiter, im S alzach tal sieht m an  die Kette des T än nen - 
gebirges, Hochkönig und steinernen M eeres, gegen W est reicht jedoch der 
Blick b is weit in s  O berpinzgau und auf die Z ille rta le r Berge und nach 
S üdw est h a t m an  d as G asteiner T a l  vor sich m it all seinen schneebe­
deckten Höhen, sowie die Spitzen der gegen West gelegenen T a le r. N u r  
nach O st h indert der Schuhflicker und seine N achbarn  den weiteren A u s­
blick. E in  G ew itter, welches u n s  mehrere S tu n d e n  lang  gedroht hatte, 
aber ohne auszubrechen wieder abgezogen w ar, machte u n s  den prächtigen 
Rundblick doppelt wertvoll.

Die kleinen Seen gegenüber von Hofgastein.
Fig. 37.

I n  der österreichischen, Spezialkarte im M aßstabe 1 :  7 5 .0 00  sieht 
m an  auf dem B la tte  Z one 17 Col. V III. am W estgehänge bei Hofgastein 
in  der M eereshöhe von ungefähr 2 0 0 0  m eine große M enge kleiner 
S een  verzeichnet, welche sich zwischen den Q uellen des Schloßbaches im  
S ü d e n  und jener des W iedneralm baches im  N orden befinden. A n der 
O st- und Nordostabdachung des M auskarkopfes liegen drei kleine K are, 
d as Schloßkar, das M auskar und das M aurachkar, ein sehr großes K ar, 
d as  Laidalpkar liegt zwischen dem M auskarkopf und dem Hundskopf und 
dessen nordöstlichem A usläufer, dem Guckenberg (G uttenstein der S pezia l-
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karte), ein fünftes endlich zwischen Hundskopf-Guckenberg einerseits und 
Kramkogel anderseits. I n  diesen fünf K aren sah ich mindestens vierzig 
kleine S een , von denen allerd ings n u r drei den N am en eines S e e s  ver­
dienen und auch von dem Einheimischen a ls  solche bezeichnet werden, 
während sie die übrigen kurzweg „Lacken" nennen.

Ic h  habe diese K are bei herrlichem W etter am  28. und 29. August 
1907  in  B egleitung des Steinm etzes G eorg V ogl au s  S a lzb u rg  und des 
F ü h re rs  F elix  M oises au s  Hofgastein begangen und es w ar ein präch­
tiges W andern  in  den Höhen weit über der B aum grenze, aber trotzdem 
nicht tot und öde, denn zahlreiche Viehherden m it ihren H ütern  und 
eine reizende F lo ra  belebten die Kare. Gegen W esten schloßen kahle steile 
W ände daS B ild , gegen Osten dagegen hatten w ir fast im m er den Ausblick

auf die Berghöhen des H in tergrundes und 
der Ostseite des G asteinertales.

D ie Begehung und Untersuchung der 
hier vorkommenden W asseransam m lungen 
w ar nicht bloß des dam it verbundenen N a tu r­
genusses wegen von hohem Reiz, sondern 
auch au s  dem G runde besonders interessant, 
weil w ir nicht bloß einige wirkliche Seen  
und verschiedene Schneegruben antrafen , 
sondern auch G ruben, welche ihre Entstehung 
abgestürzten Felsblöcken verdanken, die zu­
fällig  sich derart gelagert haben und durch 

T rüm m erw erk und V egetation verbunden w urden, daß sie schließlich 
wasserdichte M uld en  bildeten und heute a ls  Schneegruben und W asser­
behälter funktionieren.

D ie im  Folgenden besprochenen kleinen S een  (F ig . 3 8 — 5 1) sind 
durchwegs im  M aßstabe 1 :  1000  und nach N orden arretiert gezeichnet.

Fig.JS.

Me Seen im Schlei Mar.
D a s  Schloßkar zieht sich vom M auskarkopf in  ostsüdöstlicher R ich­

tung ab w ärts  gegen die S endleiten  hin. V on der Schloßhütte (zirka 
1880  in), wo w ir übernachtet hatten, stiegen w ir au fw ärts  zu einem 
kleinen P la te a u  in  beiläufig 1930  m  Höhe. H ier sahen w ir ziemlich nahe 
beisammen zwei kleine S een , welche sich bereits im Zustande des V er- 
wachsens befinden. D er eine S ee  (F ig u r 38 , in F ig u r  37  m it 1 bezeichnet),
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ist von fast rechteckiger F orm , 3 4  m  lang  und  19 m  breit (Fläche gegen 
3 5 0  m 2) m it schwachem A bfluß gegen S ü d  und halb zugewachsen; er be­
findet sich in  flacher M uld e  und ist oberhalb des ersten Buchstaben e 
des W ortes S endleiten  der Spezialkarte verzeichnet.

D er S ee 2  (F ig. 39) liegt nicht weit nordöstlich vom vorigen. E r  
h a t die F o rm  eines T rapezes 
dessen eine S e ite  in  der R ichtung 
von N ordwest nach S üd ost 42 , 
dessen andere parallele 56  m  und 
dessen Höhe 25  m  beträgt. L ängs 
des nordöstlichen U fers erhebt 
sich eine B arrie re  von kaum 2 m  
Höhe, das gegenüberliegendeUfer 
w ird vom B erggchänge gebildet, 
der A bfluß geht nach N orden.

D ieser kleine S ee  von etwa 
1 2 0 0  m 2 Fläche, dessen größte 
T iefe m it 0  9 m  gemessen wurde, 
ist an  seinem Jn n en ran d e  rin g s  herum  m it E r io p h o ru m  S ch euch zeri 
und verschiedenen C arex-A rten bestanden. I n  der Spezialkarte käme er 
etwa oberhalb des ersten n des W ortes Sendleiten  zu verzeichnen.

E in  d ritter S ee (F ig . 4 0 ) liegt in ungefähr 2 0 6 0  m  M eereshöhe 
fast östlich vom vorhergehenden, und würde oberhalb des Buchstaben d 
im  W orte S endlciten  der Spezialkarte 
einzuzeichnen sein. E r  h a t fast q uad ra­
tische F o rm  von 32 m  S eite , seine Fläche 
beträgt sohin etw as über 1 0 0 0  in 2, sein 
A bfluß befindet sich an  der westlichen 
Ecke; er ist in  eine flache M ulde  ein­
gebettet und hält zw ar noch Wasser, ent­
hält aber sehr viel des vorgenannten 
E rio p h o ru m  und andere P flanzen, ist 
also ebenfalls im Zuwachsen begriffen.
S e in e  Tiefe ist unbedeutend.

I m  Schloßkar trafen  w ir auch 
noch einige kleinere, teils wasserhältige, teils trockene Schneegruben, manche 
ebenfalls m it viel E rio p h o ru m  Scheuchzeri.

F lg .4 0 .
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Die Seen im Mauskar.
D a s  M au sk a r zieht sich vom M auskarkopf in  ostnordöstlicher Rich­

tung  ab w ärts  gegen die Hatzingalpe. H ier trafen  w ir einen kleinen S ee  
N r. 4  (F ig. 41) in  etwa 2 0 8 0  m ;  derselbe ist in  der Spezialkarte ver­
zeichnet oberhalb des letzten a  des W ortes M a u sk a a r  K. S e in e  F o rm  
ist elliptisch, die Länge beträgt etw as über 28, die B reite  fast 14  m , 
die Fläche ungefähr 3 5 0  m 2, die Tiefe m ag etwa 50  cm betragen. E r  
ist ziemlich stark m it E r io p h o ru m  besetzt. M ehrere große Felsblöcke F  
liegen an  seinen U fern. Gegen S üd ost ist der S ee  durch einen K anal

m it einer kleinen seichten Lacke von 20  cm  
FiA. 41 Tiefe, 10  m  Länge und 2 m  B reite ver­

bunden ; dort wo der K an al in  diese Lacke 
mündet, befindet sich der gemeinsame A b­
fluß der 'beiden W asseransam m lnngen in  
der R ichtung gegen Nordost.

E in  zweiter S ee  (N r. 5) von geringem 
U m fang liegt fast rein  westlich vom vorigen 
am freien G ehänge des G asteiner T a le s  

in  1 90 0  m  Höhe oberhalb des S te iges , welcher von der Schloßhütte zur 
Hatzingalpe führt, in  F o rm  eines T rapezes, dessen parallele S e iten  14  
und 7 m  lang  sind und dessen Höhe 12 m  beträgt (Fläche etwa 125  m 2). 
S e in e  Tiefe beträgt 60  cm , ein abflußloses Schneeloch, welches in  der 
Spezialkarte nicht aufscheint.

U nm ittelbar bei der Hatzingalpe (zirka 1 72 0  m ) sieht m an  ebenfalls 
drei ähnliche Schneelacken.

Dir Sern im Maurachkar.
V om  M auskarkopf in  der R ichtung gegen N ordost zu den M aurach ­

alphütten  erstreckt sich das M aurachkar. W enn m an von dem vorher a n ­
geführten S ee N r. 5 aufsteigend den K am m , der das M au sk a r und  
M aurachkar von einander 'trennt, überschritten hat, erreicht m an eine lang ­
gestreckte, wasserlose M ulde, in  welcher kolossale Blöcke von Kalkglimm er­
schiefer herum liegen. I n  und auf diesem F e lstrüm m ergew irr stehen in  
etwa 2 0 5 0  m  Höhe einige ärmliche Lärchen und Z irben .

D o rt wo in  der Spezialkarte d as h  des W ortes M aurach  A. steht, 
befindet sich (1 9 0 0  m ) eine abflußlose Lacke (N r. 6), 6  m  lan g  und  
4  m  breit, r in g s  von einem 5 m  hohen geschlossenen W all umgeben.
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O ben in  der Höhe des M aurachkar (zirka 2 1 0 0  m ) sehen w ir zwei 
kleine Lacken, die eine m it vielleicht 3 m 3, die andere m it 30  m 2 Fläche, 
letztere im  Austrocknen, beide bloße Schneegrnben zwischen überwachsenen 
Felsblöcken.

E tw a  80  m  tiefer a ls  diese beiden, also in  ungefähr 2 0 2 0  m  M eeres­
höhe trifft m an neben einander wieder zwei kleine Seen , der eine (N r. 7) 
9 m  lang , zirka 7 m  breit, 0  7 m  tief und abflußlos, der andere (N r. 8) 
11 m  lang  und im  M itte l 7 m  b re it ; seine größte Tiefe beträgt l 'O  m . 
Diese letztere W asseransam m lung h a t in  der nordöstlichen Ecke ihren A b­
fluß. Z uflu ß rinn en  w aren bei keiner der beiden zu sehen.

I n  der N ähe der H üterhütte, etwa 3 0 0  m  in  der R ichtung gegen 
S üd ost von ih r entfernt und wenige M eter tiefer gelegen, ist ein kleiner 
See N r. 9 (F ig . 42 ), von der F o rm  eines an  allen vier S e iten  m ehr

oder weniger eingedrückten Rechteckes in  einer sehr flachen M ulde . S e in e  
größte L ängenausdehnung beträgt 33  m , die B re ite  etwa 12 m ;  in  der 
Nordwestecke ist der kleine A bflußgraben. D ieser S e e  ist im  Zuwachsen 
begriffen.

Siebzehn M eter von diesem S ee N r. 9 entfernt liegt ein anderer 
größerer N r. 10 m it fast halbkreisförm iger F läch e ; er w ird von niedrigen 
H ügeln eingeschlossen, n u r  an  einer S te lle  schmiegt er sich an  das G e­
hänge der K arm ulde. D ie Länge des S ees  entlang dem Kreisdurchmesser 
beträgt 5 8  m , die größte B reite  35  in , seine Fläche ungefähr 1 6 0 0  in 3.

2
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I n  der nördlichen Ecke befindet sich die A bflußrinne, in  der Ostecke 
ist ein kleines T a l  in  der hügeligen U m w allung, welches den Z ugang  
zum Nachbarsee bildet. Auch der S ee N r. 10  ist sehr seicht und im  Z u ­
wachsen begriffen. Beide S een  sind in  der Spezialkarte eingezeichnet und 
zw ar N r. 9 un ter dem zweiten a  des W ortes M aurach  A., N r. 10 unter 
dem  Buchstaben r  desselben W ortes.

E ine langgestreckte W asseransam m lung (N r. 11) ohne A bfluß, 20  m  
lang  und b is zu 3 m  breit, trifft m an auf der nächst höheren Karstufe 
in  etwa 2 05 0  m  H ö h e ; und auf der nächst folgenden Karstufe, in
welligem T erra in , etwa 30 m  höher (2 0 8 0  m ) eine b irnförm ige Lacke

__ (N r. 12) von 8 m  Länge und 3 m
H A  43. B reite  m it A bfluß im  N ordnordw est-

Ende. N r. 12 scheint in  der Spezialkarte 
rechts un ter dem letzten Buchstaben 1 des 
W ortes Kirchleiten-Kogl auf, N r. 11 ist 
nicht angegeben.

'  Nordöstlich von N r. 12 und etwa
10 m  tiefer liegt der kleine S ee  N r. 13 (F ig . 43) in  flacher M ulde.
E r  ist von eiförm iger G estalt, etwa 32  m  lang, 14  in breit, seine größte 
gemessene T iefe betrug 0 9 m, seine Fläche zirka 3 3 0  m l  Z u r  Z e it unserer 
Anwesenheit hatte er weder Z u flu ß  noch Abfluß, sowohl die beiden Z u flu ß ­
rinnen, welche sich an  den gegenüberliegenden Enden, die eine int Westen, 
die andere im  Osten befinden, a ls  die A bflußrinne, die an der Nordseite 
liegt, w aren trocken; die S o h le  der letzteren lag  80  cm  höher a ls  der

I n  der R ichtung gegen Nordost, 60  m  
von N r. 13 entfernt, liegt in  einer flachen
M ulde  der abflußlose S ee  N r. 14  (F ig . 44). 
E r  ist von unregelm äßiger F o rm , m iß t von 
N ord nach S ü d  21, von Ost nach West 28  m, 
seine größte gemessene Tiefe ergab 1 3  m, 
seine Fläche ist etwa 5 40  m 2. E ine A bfluß­
rinne w ar überhaup t nicht sichtbar, die einzige 

Z uflu ß rinn e  a  am  Südostendc des S ees  w ar trocken.
N r. 13  findet sich in  der Spezialkarte un ter dem u  des W ortes 

M aurach  A. N r. 14  ist in  derselben nicht verzeichnet, w ürde jedoch links 
u n te r dem r  desselben W ortes einzutragen sei».

Wasserspiegel des S ees.

T ig .¥ i .
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D ie S e e n  im Laidalpkar.
D er linkseitige K am m  des M aurachkar b is  h inauf zum M auskarkopf, 

der Kam m , der sich von letzterem über den Kirchleitenkogl, G am skopf 
und Hundskopf zum Guckenberg zieht, schließt das weite schöne L aida lp - 
kar ein, welches seine W ässer dem Laidalm bach zuführt.

W ie m an den K am m , welcher d as M aurachkar vom Laidalpkar trennt, 
überstiegen hat, trifft m an  ziemlich in  gleicher Höhe wie die S een  N r. 13 
und 14 eine Lacke (N r. 15) von kreisrunder G estalt und etwa 5 m  
Durchmesser ohne A b f lu ß ; in  ih re r N ähe befinden sich noch zwei andere 
ähnliche, und eine von län g ­
licher F o rm , etwa 10 m  lang 
und  3 b is 4  m  breit.

A uf derselben T alstufe 
des K ars , vielleicht etw as 
tiefer, etwa in  1950  m Höhe 
trifft m an einen kleinen S ee 
N r. 16 von unregelm äßig 
dreieckiger G estalt, die B asis  
des Dreieckes mag 13, die 
Höhe desselben 18 in  be­
tragen, die Tiefe der W asser­
ansam m lung ist 0  6 in. D ie 
in  der nordwestlichen Ecke 
befindliche A bflußrinne w ar 
trocken.

I n  der N ähe dieses 
kleinen S ees  ist im  Kalk­
glimmerschiefer im Boden 
ein trockenes Loch m it senk­
rechten W änden, 4  b is 5  m  
lang, 1 5 m  weit und 3 m  
tief o ffen ; der Boden dieses 
Loches ist teilweise bewachsen, zeigt jedoch in  einer Ecke noch ein tieferes 
Loch, welches jedenfalls den unterirdischen A bfluß der einfließenden G e­
wässer bildet.

I n  diesem T eil des K ars  befindet sich noch eine A nzahl verschie­
dener kleiner seichter Lacken.

Südöstlich vom Gam skopf liegt an  der Isohypse 1 90 0  m , der ver­
hä ltn ism äß ig  große, im  Zuwachsen begriffene S ee  N r. 17 (F ig . 4 5 ) ;

2*
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im  W esten an  den B ergabhang  geschmiegt, w ird  er im Osten von einem 
niedrigen H ügel begrenzt, welcher ungefähr in  seiner M itte  durch die 
A bflußrinne des S e e s  durchbrochen ist. S e in e  Länge beträgt 85, die 
m ittlere B reite  3 4  m , seine T iefe ist unbedeutend, seine Fläche ungefähr 
1 80 0  in 2 ; im  N orden und in  der Südwestecke h a t er einen Z ufluß .

I n  ganz geringer E ntfernung  von dem zuletzt beschriebenen S e e  
gegen W esten und etwa 15 m  tiefer lieg t ein wirklicher S ee  N r. 18 
(F ig. 46 ), welchem auch die Ä lp ler im  Gegensatze zu der verächtlichen 
Bezeichnung einer „Lacke", welche sie einer kleinen und seichten W asser­
ansam m lung geben, den N am en eines S e e s  zugestehen, selbstverständlich 
m it der dam it verbundenen Ansicht, daß derselbe unergründlich oder

wenigstens ganz außerordent­
lich tief sei. D er V iehhüter, 
der u n s  bald, nachdem w ir 
den S ee  ausgelotet hatten, 
begegnete, w ar geradezu ver­
blüfft, a ls  w ir ihm das R e ­
su lta t unserer M essung be­
kannt gaben. D er S ee  ist 
elliptisch, fast rechteckig, 80  m  
lang  und 25  m  breit, seine 
Fläche zirka 1 85 0  m 2, die 
größte gemessene Tiefe in  
der M itte  der L ängsaxe be­
trug  4°9 m ; er ist von 
einem ring su m  geschlossenen 
steilen W alle von 6 b is 8 in  
Höhe umgeben, besitzt sohin 
keinen oberirdischen A bfluß, 
an  der schmalen Südseite  
führen zwei steile Z u flu ß ­
rinnen  in  denselben.

D ie beiden S een  N r. 17 und 18  sind in*t»er Spezialkarte verzeichnet 
und zw ar un te r den Buchstaben p f  des W ortes Gamskopf.

U ngefähr 4 0 0  m  w eiter in  fast nördlicher R ichtung treffen w ir in  
der Höhe von 1 83 5  m  wieder au f eine „Lacke" (N r. 19) von länglicher 
F o rm , deren Nordseite am  Gehänge hinzieht, w ährend die Südseite durch 
einen niedrigen H ügel abgeschlossen w ird. D ieser S ee  ist 32  m  lan g , bei 
einer durchschnittlichen B reite  von 8 m ;  die kleinere westliche H älfte ist

%
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bereits verwachsen, die östliche enthält Wasser und ist etwa 0 7  m  tief, 
A n  der Ostseite befindet sich auch der A bfluß/ Z uflu ß rinn en  sind nicht 
sichtbar.

E tw a 25  m  tiefer und nordöstlich davon liegt eine ziemlich große, 
im  Zuwachsen begriffene Lacke N r. 20  (F ig . 47) von fast quadratischer

T ig . 0 7 .

F o rm , deren vier Ecken ungefähr nach den W eltgegenden gerichtet sind. 
D ie  S e ite  dieses Q u ad ra te s  beträgt 4 0  m, die Fläche m ehr a ls  1600  m 3. 
N ahe der südlichen Ecke ist der A u s f lu ß ; Z u -  ^ g
flu ß rin n en  sind auch hier nicht bemerkbar. D ie 
im  S ee  vorherrschende P flanze ist E rio p h o ru m  
S cheuchzeri.

N ahebei und 2 0  m  tiefer befindet sich 
in  ganz flacher M uld e  der S ee N r .21 (F ig .4 8 ).
E r  bildet nahezu ein Rechteck von 25  und 
18  m  S eiten länge , und ungefähr 4 5 0  m 2 
Fläche, besitzt ebenfalls geringe T iefe und ist 
zum T e il verwachsen. A bfluß und Z uflu ß  sind nicht vorhanden.

Drr Maurachslpsee.
Dieser S ee  N r. 22  (F ig . 49), dem auch allseitig diese Bezeichnung 

zugestanden w ird, liegt in  tiefem W aldesschatten in  der nächsten Nähe 
b er M aurachalm hütte etwa 1550  m  über dem M eere. E r  h a t die G estalt
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einer Ellipse, deren große Axe 4 7 , deren kleine Axc 30  m  und deren 
Fläche ungefähr 1 30 0  m* b e trä g t; die größte T iefe w urde m it 3 5 m  
gemessen. D a s  N ord ende des S e e s  liegt am  R an de einer Wiese am A b-

Fig. 49
7si e d r j S e y>

hange gegen das G asteiner T a l, der übrige U m fang des S ees  ist vom 
w aldigen Gehänge begrenzt. E r  hat weder sichtbaren Z ufluß  noch A bfluß. 
I n  der Spezialkarte ist er südöstlich der L aidalpe eingetragen.

Die Sern im Wiednerkar.
D a s  W iednerkar w ird eingeschlossen von dem Kamme, der vom 

Guckenberg oder Guckinger zum Hundskops und dann  weiter über den 
Kramkogl und Scheiblingkopf zum Schauerkogl zieht. D en  A bfluß der 
Gewässer des K ars  bildet der W iedneralmbach.

W enn m an von der Höhe des Guckenberges in  das W iednerkar ein­
steigt, so trifft m an  in  zirka 2 0 5 0  m  Höhe in  O stnordost vom H u nd s­
kopf eine fast kreisrunde Schneegrube (N r. 23) von 21 m  Durchmesser 
ohne A bfluß und sichtbarem Z uflu ß , vollständig von einem W alle einge­
schlossen, dessen Höhe zwischen 8 und 10 m  schwankt und n u r  im Osten 
niedriger, etwa 4  m  hoch, w ird. D ie Wassertiefe w ar beiläufig 1 m.

Z ehn  M eter höher und näher am  Hundskopf, befindet sich eine 
andere, ähnliche Schneegrube von etwa 20  b is 25  m ä Fläche, deren rin g -
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Fier. 50

förmige U m w allung ziemlich gleichmäßig 5 m  Höhe besitzt. Auch diese 
G rube ist ohne Abfluß, die T iefe des W assers w ar O o m.

Noch näher am  Fuße des Hundskopfes in  2 0 8 0  m  Höhe liegt der 
S ee  N r. 2 4  (F ig . 50), in  F o rm  
eines unregelm äßigen Viereckes von 
26  m  Länge und 20  m  durchschnitt­
licher B reite und einer Fläche von 
nahezu 600  m 2. D ie Südw estseite 
bildet das Gehänge des H undskopfs, 
die Nordw est- und Südostseite w ird  
von je einem Hügelkamm eingeschlossen, 
w ährend die Nordostseite in  flaches 
U fer ausläu ft. D ie größte T iefe w ar 
0 6 m . , Auch dieser S e e  ist abflußlos.

S e h r  nahe diesem S ee  trifft m an 
auf eine andere seichte abflußlose 
wasserhältige Schneegrube von fast 
quadratischer F o rm  m it zirka 3 5  m 2 
Fläche, sowie eine elliptische W asser­
grube von 4  m  Länge und 2 m  B reite, abflußlos in  flacher M ulde.

I n  der Spezialkarte eingezeichnet findet 'm nn  den W iednerkarsee

Fi§. 51.

N r. 2 5  (F ig . 51), rechts oberhalb des Buchstaben f des W ortes H unds­
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köpf. E r  w ird allgemein a ls  ein S ee  bezeichnet und liegt am  F uß e  des 
H undskopfs ungefähr nordöstlich von demselben in  2 0 8 0  m  M eereshöhe. 
S e in e  F o rm  ist unregelm äßig kreisrund, an  der W est- und Südwestseite 
w ieder vom G eb irgshang  begrenzt, welcher in  der M itte  von einem seichten 
G raben  AB durchschnitten w ird, der von einer flachen überwachsenen 
Schutthalde erfüllt is t;  an  der N ord- und an  der Südostseite w ird er 
von einem kleinen Hügelzug abgeschlossen, und im  N ordost hat er flaches 
U fe r ; hier befindet sich auch der Abfluß. D ie größte gemessene Tiefe w ar 
2 5 m  und zw ar nahe am  südwestlichen U fe r; der m ittlere Durchmesser 
des S ees  beträgt etwa 52  m , seine Fläche etwa 2 1 0 0  in 2.
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